Die Danziger Zeitung erſchelnt täglich, mit Ausnahme der Souu- 
und Ffeſtage zweimal, am Montage nur Nachmittage 5 Uhr. — 
Scheh agen werden iu der Expedition (Werbergaſſe 2) und aus. 


wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 


mu 


Telegraphiſche Depefche der Danziger Zeitung. 
Paris, 2. Februar. Der 6 805 „Moniteur“ enthält 
die Rede des Kaiſers bei Gelegenheit der Entgegennahme der 
Adreſſe des Senats. Es heißt darin: Ich empfange mit Ge⸗ 
nugthuung die Adreſſe. Die Billigung meiner Politik und 
der Ausdruck der Ergebenheit, welchen ſie enthält, rühren 
mich lebhaft. Die Einſtimmigkeit, mit der ſie im Senate an⸗ 
genommen worden, verucſacht mir eine große Genugthuung, 
weil ſie Zeugniß der Eintracht iſt und nur zu einem glück⸗ 
lichen Reſultate führen kann. 

Der „Moniteur“ bringt Nachrichten aus Mexiko vom 
27. Dezember v. J. Nach denſelben befand ſich General 
Forey mit dem Hauptcorps noch immer in Drizaba und war 
damit beſchäftigt, Proviſion und Munition anzuhäufen; er 
hielt ſich bereit, gegen Puebla zu marſchiren, ſobald er ſeine 
n haben zu Nat 

Aus Alexandrien eingetroffene Nachrichten melden, daß 
die Kriegs in Hue die A gewonnen habe. Der 
anamitiſche Handelsminiſter hat dem Admiral Bonnard 
angezeigt, daß die Ausführung gewiſſer Artikel des Handels⸗ 
vertrages auf Schwierigkeiten ſtoße. Der Admiral hat Maß⸗ 
nahmen getroffen, um etwaige Zwiſchenfälle abzuwenden. 
London, 2. Februar. Der Poſtdampfer „Afrika“ mit 
44,205 Dollars und Nachrichten aus Newyork bis zum 22., 
hat Cork paſſirt. 

In dem Senat in Wafhinzton iſt der Antrag geſtellt 
worden, die Intervention der Franzoſen in Mexiko für eine 
Feindſeligkeit gegen die Vereinigten Staaten und eine Ber: 
letzung des Londoner Vertrages zu erklären, die Zurückziehung 
der franzöſiſchen Truppen zu verlangen und nöthigenfalls den 
Mexikanern Hilfe zu leiſten. Das Gerücht 115 ſich, daß 
Burn ſide den Rappahannock wieder überſchritten habe, und 
es überdies, daß Sumner mit ſeiner Diviſion die 
Stellung der Conföderirten in der Flanke bedrohe; zuverläſ⸗ 

e Nachrichten von dieſem Kriegsſchauplatze fehlen. 

Sechezigtauſend Unioniſten dringen in Nord⸗Carolina vor, 
ſind aber mit einem Angriff auf Fort Caswell abgeſchlagen 
worden. 

Der Gouverneur von New Jerſey erklärt ſich ge die 
Emanzipation. Dagegen iſt in der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
von Maryland der Vorſchlag gemacht worden, zehn 


8 ito bis zum 20. d. Die 
ſen ſtanden ee Puebla, an wel⸗ 
Orte die Mexikaner große Rüſtungen machten. 

Das Goldagio war am 22. d. in Newyork 48, der 
Wechſelcours auf London 163; Fonds belebt; Baumwolle 
feſt, 76½; Mehl 10; Getreide 2; Mais 1 Cent höher. 

rie ſt, 2. Februar. Der fällige Lloyddampfer mit der 
Ueberlandpoſt iſt aus Alexandrien eingetroffen. 
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Mede des Abgeordneten Gneiſt. 
Nachſtehend geben wir die Rede des Abgeordneten 
Gneiſt bei Gelegenheit der Adreßdebatte nach dem ſteno⸗ 
graphiſchen Bericht vollſtändig wie folgt: 
Die Frage, welche der Herr Miniſter⸗Präſident jo eben an das 
bohe Haus und ſeine große Majorität gerichtet hat, ob denn irgend 
ein Gedanke, eine Vorbereitung, eine Idee wäre, mit einem neuen 


Der 3. Februar 1813. 


Mitte Januar 1813 hatte Hardenberg den König endlich 


zu beſtimmen gewußt, von Potsdam, wo der preußiſche Hof 
nach der Beſetzung von Berlin durch die Franzoſen ſeinen 
Sitz genommen, nach Breslau überzuſiedeln. Mit dieſer 
Aenderung der Reſidenz fanden ſich hier zugleich auch, mit 
unter den erſten, die Generale Scharnhorſt, Blücher und 
Gneiſenau ein, welche Anfangs 1812 auf das ausdrückliche 
Verlangen Napoleons aus dem preußiſchen Dienſte geſchieden 
w und die im Verein mit den täglich neu in Breslau aus 
langenden energiſchen Männern ſich nunmehr unabläſſig be⸗ 
müßten, die preußiſche Regierung aus ihrer bisherigen un 
entſchiedenen Haltung in eine gegen Frankreich gerichtete be⸗ 
ſtimmte Bahn zu drängen. 

Noch hatten die Unterhandlungen mit Napoleon ihren 
unveränderten Fortgang und die Bundesbezie ungen zu ihm 
beſtanden in voller Kraft. 

In dieſem Zeitpunkt, unterm 30. Jaunar, wurde von 
S arnhorſt dem Könige ein Entwurf zur Errichtung frei⸗ 
williger Jägerabtheilungen zu Fuß und zu Pferde und deren 
Zutheilung zu den ſtehenden Truppentheilen eingereicht. Vor⸗ 
iugsweiſe war bei dieſem Project die Heranziehung der nach 
dem zeitigen Rekrutirungsmodus vom Militärdienſt befreiten 
jungen Männer vom 17. bis zum 24. Lebensjahre in Abſicht 
geuommen worden, ſonſt aber waren die weſentlichen Grund⸗ 
züge des betreffenden Entwurfs, daß die eintretenden Frei⸗ 
willigen ſich 2 5 equipiren und bewaffnen und bei der Ca⸗ 
vallerie auch beritten machen mußten, wogegen ſie nicht zum 
Garniſon⸗ und Trausportdienft gebraucht werden ſollten und 
ihnen auch das Recht beigelegt wurde, nach erfolgter Aus⸗ 
r die Offiziere und Unteroffiziere aus ihrer eigenen 
itte zu wählen. Als Zweck der ganzen Maßregel fanden 
ſich dabei die möglichſt koſtenfreie Verſtärkung der Armee und 
der Vortheil angegeben, für den Fall eines Krieges in dieſen 
ihrer ganzen Lebeusſtellung nach jedeufalls meiſt den gebil⸗ 
deten Ständen angehörigen jungen Leuten ein treffliches Ma⸗ 
terial für die Belebung der vacant werdenden Offizier» und 
Unteroffizi-vftellen zu befigen und vorzubereiten. 
. Scharnhorits Vorſchlag war zu einleuchtend, als daß er 
nicht hätte beſtechen ſollen. Die Herren des alten Regimes 


Danzige 


} 
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Dienſtag, 3. Februar. (Abend⸗Ausgabe.) 


Perſonal und einem neuen Programm an die Stelle dieſer Herren 


(nach dem Miniſtertiſche deutend) zu treten, — dieſe Frage beweiſt 
vom Miniſtertiſche ſelbſt aus die ſchwere Unwahrheit, welche in das 
Land geſchleudert worden iſt, daß esſich hier um Beſtrebungen einer 
parlamentariſchen Parteiregierung handele, gegenüber dem König⸗ 
thume. (Lebhaftes Bravo!) Der Herr Miniſter hat, ohne es zu 
wollen, die ſchwere Unwahrheit der Beſchuldigung, die uns und dem 
Lande ins Geſicht geſchleudert iſt, mit ſeiner eigenen Frage an die, 
ſes Haus anerkannt. (Sehr wahr!) Wir können den Herren (tier 
der nach der Miniſterbant deutend) mit der Hand auf dem Herzen 
antworten: Nein, meine Herren, wir ſind nicht im Stande, dieſe 
Frage mit Ja zu beantworten Und m. H., giebt es einen ſtärke⸗ 
ren Beweis vor dem Lande, vor Deutſchland und vor der ganzen 
Welt, daß es ſich hier nicht um Partei-Factionen, nicht um ehr⸗ 
geizige Beſtrebungen handelt, ſondern um die gewiſſenhafte Ver⸗ 
tretung der Rechte des Landes? Der Herr Miniſter hat uns ſelbſt 
geſagt, die Auffaſſung, welche er von der Pflicht eines heutigen 
Staatsminifters bat, es ſei die: entgegen zu nehmen die Be- 
fehle Sr. Majeſtät, — nicht zu remonſtriren gegen Fragen des 
Rechtes und der Verfaſſungsmäßigteit von Regierungshandlungen, 
ſondern entgegen zu nehmen die Befehle Sr. Majeſtät. Nun wohl, 
m. O. nei Diejer Boransietung wolle de Staateminifterium ich 
die geſtellte Frage ſelbſt beantworten: Sind Sie nicht mehr im 
Stande, das Heft der Regierung in dieſer Weiſe fortzuführen, nun 
— jo gewärtigen Sie den Befehl Sr. Dajeftät. (Lebhaftes Bravo!) 
Die heutigen Erklärungen der Herren Miniſter, die ganze Weiſe 
des Manifeſtes, welches ſchon im Eingange der Debatten von dem 
Herrn Miniſterpräſidenten abgegeben iſt, legen, glaube ich, die Kluft 
dax, welche nicht bloß in der Auffaſſung eines einzelnen Verfaſ⸗ 
ſungsartikels zwiſchen uns liegt, ſondern die Kluft, welche ſchon zwiſchen 
dieſer Regierung und dem Lande, ſeinen tieffien Ueberzeugungen und 
ſeinen heiligſten Rechten liegt. Nach den Erklärungen des Herrn 
Miniſterpräſidenten von vorgeſtern und nach den heutigen werden 
Sie mir vielleicht glauben, wenn ich das Wort wiederhole: unſer 
Staat hat eine Verfaſſung, unſer Staat hat ein öffentliches Recht, 
aber unſere Staatsregierung hat verloren das Unter 


ſcheidungsvermögen zwiſchen Recht und Unrecht. (Leb⸗ 
haftes Bravo!) 


Das Unterſcheidungsvermögen zwiſchen Recht und Unrecht, das 


iſt es, woran es heute in Preußen fehlt. Die Staatsregierung hat 
in Preußen die Gerichte ſo vollſtändig aus dem ganzen Gebiete 


des öffentlichen Rechts hinausgedrängt, wie dies in Europa kaum 


noch einmal vorkommt. (Sehr ie Mean Gerichte dürfen nicht ein⸗ 
: 


mal mehr entſcheiden über d 
Geſetzen. . 
Die Verantwortlichkeit der Miniſter, die das Alles er⸗ 


aſſungsmäßigkeit von Pſeudo⸗ 


$ 1 ſetzen ſollte, die Verantwortlichkeit der Miniſter iſt nicht ausgeführt. 


dae Dau ms boden An 2 


| bei Seite geſchoben, um nirgendswo die Staatsmini⸗ 
her daran zu erinnern, ob fi ſich auf den Bahnen des Rechtes oder 


des Unrechts befinden. Die Staatsregierung hat ſich 1 außer 
Stande geſetzt, auch nur ein competentes Gutachten einzuho 
ſie Recht oder Unrecht thut. ö ? 


en, ob 


Ich weiß es nicht, ob nach dieſen Aenderungen heute noch drei⸗ 
ßig oder ſechszig Perſonen im Lande vorhanden ſind, welche der Lan⸗ 
desverfaſſung, der ſtetigen Anwendung der Geſetze und des öffentli⸗ 
chen Rechts mit ihrer ganzen Vergangenheit ſo angehören, um den 
Staat als Ganzes noch practiſch überſehen, und in der Stellung einer 
Jury oder eines Richter⸗Collegiums auf ihren Eid deantworten zu 
können, was in dieſem Staate heut Recht oder Unrecht iſt. Aber, 
meine Herren, das Eine weiß ich, und ich will einem Mißverſtänd“ 
niß vorbeugen, was durch den Herrn Abgeordneten für Geldern ver⸗ 
anlaßt ſein könnte: die Kron⸗Syndiei find dieſe Perſonen nicht; 
ſie find durch die letzten Beſchlüſſe des Herrenhzuſes zur Gegenpartei 
geworden. Nach dieſen Beſchlüſſen iſt jene hohe Stelle nicht mehr der 
Ort, an dem man erwartet die genügende Kenntuiß und ein unbe⸗ 
fangenes Urtheil über das Verfaſſungsrecht des Landes. Dieſem Miß⸗ 
I —— » -w — r rr. 


bezweifelten zwar ſtark, ob ſich derartige Freiwillige in einer 
einigermaßen ausreichenden Zahl ſtellen würden, fie legten 
ferner ein Gewicht darauf, ob dieſe jungen Leute ng gen in 
die ſtreugen Forderungen des Dienstes und der Disciplin 
finden würden; allein man zeigte ſich von vornherein doch 
darin einig, mit der Ausführung dieſes Entwurfs wenigſtens 
ei en Verſuch zu machen. Bereits unterm 3. Februar erſchien 
deshalb der jedoch nur von dem Staatskanzler unterzeichuete 
Aufruf zur Bildung ſolcher Freiwilligendetaſchements. Der 
König hatte aus Sorge um den ctwa ausbleibenden Erfolg 
dieſer Maßregel nicht mitunterzeichnet. Der Feind, dem es 
gelten ſollte, war eben jo mit keiner Wendung auch nur ent⸗ 
15575 angedeutet, geſchweige gar mit Beſtimmtheit genannt 
worden. f 
Kaum daß der Aufruf in nächſter Nähe ſeine Wirkung zu 
äußern begonnen hatte, als den ſchwachen Geiſtern am Hofe 
hiervon auch eine ungefähre Ahnung aufzusämmern ſchien 
und fie zu dem Verſuch veranlaßte, den einmal entfeſſelten 
eiſtern ſchleunigſt wieder Zaum und Zügel überzuwerfen. 
Im 7. Februar waren die erſten ſichern Nachrichten von dem, 
was in Königsberg ſich für den 5. vorbereitete, nach Bres⸗ 
lau gelangt, es war danach lein Säumen mehr möglich, man 
mußte, wofern ſchließlich nicht das Anſehen der Regierung 
in der Wurzel erſchültert werden ſollte, durch einen energi⸗ 
ſchen Schritt die Spitze und Leitung der Bewegung wieder zu 
gewinnen ſuchen. Ein eignes Aufnehmen der Landwehr⸗Idee 
konnte hierzu bei den Grundanſchauungen der leitenden preu⸗ 
ziſchen Staatsmänner allerdings nicht benutzt werden. Mili- 
talriſch hielten dieſelben einmal von der Wirkung folder 
Volkstruppen nicht viel, und dann lag es ihnen vor allem 
daran, für das doch immer noch vorbehaltene etwaige gütliche 
Abfinden mit Napoleon gegen dieſen ja nicht etwa einen Volts⸗ 
krieg zu entzünden, wozu die Errichtung der Landwehr aller⸗ 
dings als der erſte Schritt betrachtet werden mußte. Auch das 
Aufgebot der Freiwilligen ſchlag aber nach dieſer Seite ein, 
das ward den Herren erſt letzt verſtändlich. Es blieb deshalb 
nur eine möglichſt umfaſſende und rapide Steigerung des ſte⸗ 
henden Heeres übrig, und um dieſe zu erwirken, wurden durch 
eine fernere Ordre vom 9. Februar die 9 vom Mi⸗ 
litairdienſt vorläufig für ganz Preußen aufgehoben. Ein Zur 
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fo kann fein Men 9 mehr Toleranz haben gegen die Anſchauungen 


in Berlin: 
Damburg: I Turtyeim und J. Schön 


verſtändniß kann man nicht ſchnell und nicht deutlich genug ent⸗ 
gegentreten. . 2 x 

Aber, meine Herren, die Auflöſung der inneren Staats⸗Ord⸗ 
nung, die in dem angedeuteten Zustande a hat noch einen Uebel⸗ 
ſtand, und das ift der wahrhaft verhängnißvolle der Gegenwart. Seit 
der Auflöſung jenes großen, feſten Staatskörvers hat die letzte Ber⸗ 
bindung aufgehört zwiſchen den hohen Militairbeamten und der Ber- 
waltung des Landes. Es hat aufgehört die letzte practiſche Vermit⸗ 
telung, um das hohe Militair⸗Beamtenthum bekannt zu machen mit 
der bürgerlichen Ordnung, mit den Geſetzen und der Verfaſſung die⸗ 
ſes Landes, um das Verſtändniß und den Sinn dafür in gewiſſen 
Kreiſen zu erhalten — und, meine Herren, das hat Folgen von un⸗ 
abſehbarer Tragweite — das iſt vielleicht der wunde Punkt und der 
Kern der Widerſprüche in den Zuſtänden unſerer Gegenwart. Man 
kann ſich durch einen ausſchließſſchen Lebensberuf, durch die aus⸗ 
ſchließliche Liebe und Beſchäftigung mit dieſem Berufe, den Geſetzen 
und der Verfaſſung ſeines Landes und den daraus folgenden Pflich⸗ 
ten ſo vollſtändig entfremden, daß wir allerdings eine fremde Sprache 
ſprechen zu dieſen Kreiſen. 

Wir Civilperſonen find oft genug in der Lage, zu Würdenträ⸗ 
gern der militairiſchen Kreiſe zu ſprechen, zu Männern, — erfüllt 
von der Treue für den König und für ihren Beruf, — Männern 
von erprobter und unbezweifelbarer Rechtſchaffenheit. Wir reden zu 
ihnen von unſerer bürgerlichen Ordnung, von unſeren Geſetzen, un⸗ 
ſerer Verfaſſung, von der Heiligkeit der gegenſeitigen Pflichten, die 
den König mit feinem Volk verbinden, — von dem, was die Mili⸗ 
tair⸗Einrichtungen mit den bürgerlichen Einrichtungen des Landes 
verbindet, — wir reden von dem hohen Beruf des Königthums, dem 
heiligſten, höchſten Berufe, den Gott einem ſterblichen Menſchen über⸗ 
tragen hat, und vielleicht nie in einer bedeutungsvolleren Stunde, 
als bei dem Rede un unſeres Königs, — wir ſprechen von 
dem Helligften was zwiſchen Himmel und Erde iſt, — und man hat 
uns verſtanden: von dreijähriger Dienſtzeit und von den neuen Regi⸗ 
mentern)! 

Ju dieſem ſeltzamen, wirklich ſeltſamen Zuſtande iſt der Herr 
Miniſter⸗Präſident vorgeſtern vor dieſes Haus getreten mit ſchweren 
vorwürfen über das, was bisher geſchehen und unterlaſſen ſei und 
zugleich mit einer definitiven Erklärung an das Haus und an das 
Land, was denn ſei verfaffiungsmäßiges Recht ſei. 1 die 
Herren Sion überzeugt zu Be daß in dieſem Hauſe nicht 
der Wunſch vorhanden iſt, in perjünliche Streitigkeiten mit dem 
Heere einzutreten, daß das Haus, ſoweit es in einer ſolchen Stunde 
möglich ift, die objective Haltung ſicher zu bewahren in ſeiner unge⸗ 
heuren Majorität befliſſen iſt. Das Haus hat eine Achtung vor 
der perſönlichen Ueberzeugung oder Anſichten, ſo groß, wie irgend 
eine Verſammlung, die hier geſeſſen hat. Und was mich betrifft, 


den Dilettantis mus, für a ich dem dip eee ach 
dem pöfiſchen, nach dem militariſchen, nach dem feudaliſtiſchen und 
nach ſedem andern Dilettantismus die „wahre und richtige Vera 
ſung“ ſein ſoll, ſowie der Beruf des önigthums von Gottes 
Gnaden.“ Aber, meine Herren, wir ſtehen hier nicht auf dem 
Boden der cavalieren Ideen, ſondern der beſchwornen Verfaſſungs⸗ 
Artikel. Und die Toleranz hat doch auch eine gewiſſe menſchlſche 
Grenze, wenn man gegenüberſteht politiſchen Anſchauungen — wie 
fie ſich knüpfen au den Namen des Herrn v. Bismarck⸗Schönhauſen 
in den Stunden unſerer Verfaſſungs⸗Reviſion und in deu Streitig⸗ 
keiten über die Verfaſſung. Es handelt ſich bei Herrn v. Bismarck 
um Extravaganzen bis an die Grenze des Ordnungsxrufes des Prä⸗ 
ſidenten, deſſen Stimme freilich heute nicht mehr ausreicht, um dieſe 
Extravaganzen zurückzuweiſen. 

Das politiſche Dioskurenpaar, welches die extremſten Anſchau⸗ 
ungen über die Angelpunkte unſerer Verfaſſung wie den Artikel 99 
ſchon durch ihre Namen repräſentirt — iſt der Herr v. Bismarck⸗ 
Schönhauſen und der Herr v. Kleiſt⸗Retzod. Die Erklärungen die⸗ 
ſer Herren ſind unvergeßlich in den Sitzungs⸗Berichten dieſes Hau⸗ 


ſatz verfügte noch, daß diejenigen jungen Männer, welche 
nicht bis 8 Tage nach dem Eeſcheinen dieſes neuen Erlaſſes 
dem Aufrufe zum Eintritt in die Jägerdetaſchements Folge 
eleiſtet haben würden, einfach in die neu zu bildenden 
Teup entheile ein eſtellt werden ſollten. a ö 
er Eindruck diefer neuen Beſtimmung war einfach der 
des Nichtverſtehens und der Verwunderung, im übrigen blieb 
es genau ſo, wie wenn dieſelbe gar nicht veröffentlicht worden 
wäre. Wo war auch ein Halten zu finden! Unter den Hän⸗ 
den gleichſam wuchs den Staatslenlern die Bewegung zur 
Rieſengröße an. Noch hatte man hinſichts der Reſultate des 
Aufrufs zwar nur Breslau und feine nächſte Umgegend vor 
Augen, allein bereits glich die Schleſiſche Hauptſtadt einer 
einzigen großen Waffenſtätte. Ebenfalls am 9. ward in 
erlin der Aufruf vom 3. bekaunt und bis zum 13. hatten 
ſich dort bereits 2184 junge Männer zum Erin endieuſt 
gemeldet. Ein Taumel der Begeiſterung ſchien die ganze 
Notion gleichmäßig ergriffen zu haben. Mit Zauberſchuelle bil» 
deten fih aller Orten Vereine zur Ausrüſtung der Freiwil⸗ 
ligen, zum Einſammeln freiwilliger Gaben. „Gold gab ich 
für Eiſen!“ Die freudigen Herzen hatten in den goldnen 
Trauringen eine reiche Beiſteuer für den heiligen Krieg ent⸗ 
deckt und Hunderttauſende ſolcher Ringe wa delten in die 
Münzſtätten; ein Eiſenring mit der obigen Jnſchrift galt da⸗ 
mals für die ſchönſte Zierde. Alles lebte, wirkte, dachte nur 
an und für den Krieg. Die Begeiſterung ſchlug aus tauſend 
aufzuckenden Flämmchen in eine einzige Lohe zuſammen. 

Es war kein Halten mehr. Nech allerdings kannte man 
in Breslau die mit dem in ſo zweifelnder Vorausſicht getha⸗ 
nen Schritt erzielte ungeheure Wirkung nicht, oder war doch 
wenigſtens Über deren llebertragung auch auf die Ferne noch 
nicht unterrichtet. Da, als der König am 14. Mittags im 
Schloſſe zu Breslau mit Scharnhorſt im Geſpräch am Fen⸗ 
ſter ſtand, fuhren die erſten 80 Wagen mit Freiwilligen aus 
Berlin in die Stadt ein. Die ganze Stadt mie dem ju⸗ 
belnden Zuge worauf und hinterher, und fetzt donnerte das 
„Hoch der König!“ zu dem Schloßfenſter hinauf. Weder der 
König noch Scharnhorſt konnten Worte finden. Die Rührung 
halte Beiden die Sprache genommen. Scharnhorſt deutete nur 
mit einem Blick der innigſten Herzeusfreude hinunter auf die 


ſes zu finden. Meine Herren, ein Staatsmann, der mit ſo ertre- 
men Antecedentien die Leitung des Staats Übernimmt, hat Veran⸗ 
laſſung vor allen Dingen dieſe Vergangenheit zu desavouiren, aber 
nicht ane extremen Theorien an einer anderen, neuen Stelle fort 
zuſetzen. Und, meine Herren, mit dieſem Wechſel des Platzes, ſind 
denn damit ſeine extravaganten Ideen plötzlich das Recht unſeres 
Landes geworden? Wer giebt dieſen Herren nach ihrer Vergangen- 
heit und in ihrer Gegenwart das ſittliche oder ſonſt ein Recht, end: 
giltig abzuſprechen über das Gewiſſen und über das Recht nicht 
blos dieſer zahlreichen Verſammlung, ſondern über das Gewiſſen 
der Tauſende von Richtern und Berwaltungs-Beamten, deren Ver⸗ 
dienſte und deren gewiſſenhafte Thätigkeit im Staat von viel älterem 
Datum iſt? f 

Was iſt denn unſer Recht? auf welchem letzten Schutze beruht 
denn heute noch die Verfaſſung gegen Mißdeutungen, gegen Miß⸗ 
anwendungen, I ER Verzerrung und Verkehrung der klarſten 
Buchſtaben? — Meine Herren, ich weiß keine Antwort, als: Die 
Heiligkeit des Rechtszuſtandes beruht nur noch auf den perſönlichen 
Meinungen, auf dem Gewiſſen der acht Männer, welche die Mi⸗ 
niſter⸗Portefeuilles heute zu übernehmen ſich entſchließen, ſich — 
wie der Herr Miniſter des Innern uns eben erklärt hat — ſchwer 
entſchließen. Nun, meine Herreu, wir haben im Laufe eines Jahres 
dreizehn Miniſter ihre Plätze wechſeln ſehen, augenſcheinlich — ich 
darf die Vermuthung ausſprechen — weil ihre Auffaſſung von der 
Verfaſſung noch nicht dem entſprach, was die „wahre, was die der 
Preußiſchen eigenthümlich entſprechende“ Verfaſſung fein fol, Nun 
ſo frage ich weiter, wann werden die letzten Acht ea fein 
welche die „wahre Preußiſche Verfaſſung uns verkündigen werden? 
1 das denn wirklich der Sinn unfrer beſtehenden Juſtitutio⸗ 
nen? Läuft Alles, was wir nach laugen Irrungen in der beſchwo⸗ 
renen Verfaſſung gewonnen haben, läuft Alles hinaus auf die per⸗ 
ſönlichen Meinungen der acht Herren? Iſt das Verfaſſungs⸗Ver⸗ 
ſtändniß und die „Verfaſſungs⸗ Freundlichkeit“ des Herrn Miniſter⸗ 
Präſidenten v. Bismarck⸗Schönhauſen, der ganze Codex unſerer Ver⸗ 
faſſung, unſerer Verfaſſungseide, und aller Zuſtände des Landes, 
die davon abhängen? (Hört! Hört!) 

Es ift offenbar, meine Herren, und ich werde gleich der Ant⸗ 
wort mit einer Replik zu vorkommen, daß die Herren Miniſter ge⸗ 
fühlt haben das Ungeheuerliche einer ſolchen von ihnen beanſpruchken 
Stellung und Verantwortlichkeit. Und um ſich dagegen zu decken, 
haben ſie von Anfang an ſich bemüht, die Allerhöchſte Perſon des 
Königs vorzuſchieben. Sie wollen nicht eine Verfaſſung Bismarck⸗ 
Schönhauſen repräſentiren, ſie ſind nur die getreuen Träger der 
„Befehle“ Sr. Majeſtät des Königs. 

Ja, meine Herren, es mag für den Augenblick ſo ausſehen, als 
ob man Sieger bleibt, wenn man jeden Zweifel, jeden Streit über 
den Sinn eines Verfaſſungs⸗Artikels vorweg damit niederſchlägt: 
Dies ſagt Dein Herr und Gebieter und Du ſchweigſt. Ja, meine 
Herren, bequem mag das erſcheinen. Aber die früheren Herren 
Miniſter haben ihre guten Gründe gehabt, das Gegentheil zu thun, 
und ſie haben wohl gewußt, was ſie thaten. Die früheren Herren 
Miniſter haben mit einer Pietät, die vielfach gelobt und vielfach 
getadelt worden iſt, ſich ſelbſt, ihre eigenen Perſonen eingeſetzt, um 
die in unſerer Ehrerbietung höher und ber Allem ſtehende Perſon 
des Königs zu ſchützen gegen dieſe Situation, um zu verhilten, daß 
nicht jeder Streit dieſer Art, in dem gar viele Intereſſen und Par⸗ 
teien ſich geltend machen, ſich nicht ſofort verwandelte in einen per⸗ 
ſönlichen Streit des Königs mit feinen getreuen Unterthanen. 

Die jetzigen Miniſter haben mit allen Mitteln dieſe Art des 
Streites gepflegt und gefördert; fie haben im Lande die Agitatio⸗ 
nen buchſtäblich geleitet auf die Parole „für den König und wider 
den König.“ Meine Herren, conſtitutionell war das gewiß nicht. 
Aber ich will noch etwas Pe en was derzenige hinzufügen kann, 
der das tiefſte Gefühl für die Würde des Königs hat. Sie haben 
dem Könige einen ſchlimmen Dienſt erwieſen, (ſehr wahr!) den 
König, den erhabenen Träger der Krone Friedrichs des Großen in 
die Lage zu bringen, daß in unferem Lande, wie in den Schweizer 
Cantönli abgeſtimmt wird über die Verfaſſung „für und wider“, 
und daß man nach Tauſenden zählt und nach Tauſenden wägt, 
was für den König und was gegen deu König iſt. (Sehr wahr!) 

Meine Herren, das iſt der ſchlimmſte Dienſt — und das fage 
ich Ihnen aus meiner tiefſten Ueberzengung, — den ein treuer 
Diener dem Könige thun konnte. A 

Aber, ift denn mit der ganzen ſeltſamen Agitation, die im Lande 
„für den König“ und „wider den König“ getrieben wird, ein Buch⸗ 
ſtabe geändert worden an unſerer geſchriebenen und beſchworenen 
Berfaffun ? find Sie im Stande geweſen, einen Buchſtaben hinzu⸗ 
zufügen oder abzunehmen? — Nein. 

Die Herren Miniſter erinnern ſogar daran, daß ja auch ſie den 
Verfaſſungseid geleiſtet haben, ich erinnere mich nicht ganz genau der 
Worte, — allein, der Herr Miniſter⸗Präſident war es, der auf ſeinen 
Verfaſſungseid verwies. } E 

Nun, als Rechtskundiger antworte ich Ihnen darauf Dasjenige, 
was wir in unſerem richterlichen Beruf hundertmal Demjenigen ſa⸗ 
gen müſſen, den wir auffordern, die Hand zu erheben zu dem heili⸗ 

en Act: „Du ſchwörſt dieſen Eid nicht in Deinem Sinne und in 
einem Verſtändniß, (Hört! Hört!) ſondern Du ſchwörſt dieſen Eid 
in dem Sinne und Verſtändniß Derer, die ihn geſetzt haben. Du 


kampfesmuthige Jugend, Friedrich Wilhelm ſtürzten die hel⸗ 
len 1 aus den Augen. ; 

An demſelben Tage noch traf aus Königsberg der Ab⸗ 
eſandte der Preußiſchen Stände, Major v. Dohna, mit der 
achricht von der Errichtung der Landwehr ein. An ein Feſt⸗ 

halten an Frankreich konnte freilich nun nicht länger gedacht 
werden, jene That war der Fehdehandſchuh, welchen das Preu⸗ 
ßiſche Volk dem gehaßten Feinde gerade ins Geſicht geſchleu⸗ 
dert hatte. Es galt ſich zu rüſten auf Tod und Leben. Doch 
mit dem Volke einen Vertrag einzugehen, deſſen Werk als das 
ſeine anzuerkennen, dazu vermochten außer den Parteigängern 
der Franzoſen auch die Männer des alten abſoluten Regi⸗ 
ments ſich noch immer nicht zu entſchließen. 

Am 25. traf unverhofft, und den Zögerern und Zaude⸗ 
rern gewiß auch unerwünſcht, Stein aus dem ruſſiſchen 
Hauptquartiere in Breslau ein und ſchon am 27. war das 
Offenſiv⸗ und Defenſivbündniß mit Rußland abgeſchloſſen. 
Der letzte Widerſtand galt noch der Errichtung der Land⸗ 
wehr; doch auch dieſe ward ſchließlich durchgeſetzt. Am 17. 
März, ſechs Wochen nach jenem Act in Königsberg, ward die 
Ordre wegen Bildung derſelben auch in den übrigen preußi⸗ 
ſchen Provinzen gleichzeitig mit der wegen Stiftung des 
eiſernen Kreuzes r B. Der Krieg gegen Frankreich 
ward erklärt. Der Volkskrieg war durch den zuletzt immer 
ſiegreichen, immer unwiderſtehlichen Willen des Volks mit 
allem Nachdruck proclamirt. 

„Was die Ae zunächſt der Freiwilligenbewegung 
betrifft, fo waren bis zur Eröffnung der Feindſeligkeiten bei 
den Garde- und Linientruppen 36 Fußläger⸗ und 22 Cavallerie⸗ 
detachements, ſämmtlich mit voller eigner Selbſtequipirung 
und in der Kopfzahl von etwa 10,000 Mann, gebildet wor⸗ 
den. Mit Hinzutritt der in den ſpäter wieder in Beſitz ge⸗ 
nommenen übrigen ehemals preußiſchen Landestheilen bewirk⸗ 
ten neuen Formationen darf das Reſultat der Freiwilligen⸗ 
bewegung, ſicher nicht zu hoch, jedenfalls auf 25,000 Mann 
veranſchlagt werden. Was die Landwehr angeht, ſo erreich. 
ten die Bildungen hier bis December 1813 die Höhe von 
167,000 Mann, dabei 31,000 Mann Cavallerie. Im Total 
waren allein durch die Anſtrengungen des Landes bis zur 
Beendigung des Krieges bis nahe an 200,000 Mann auf⸗ 
gebracht worden. 


das find die Ca binets⸗Reg 


ſchwörſt dieſen Eid, ſo wie ihn die ſchwören, die vor Dir geſchwo⸗ 
reu haben und die nach Dir ſchwören werden. Und hier in dieſem 
Verfaſſungseid ſchwörſt Du den Eid nicht nach Deinem perſön⸗ 
lichen Meinen und Wollen, ſondern Du ſchwörſt ihn ſo, wie ihn 
die allſeitig verſtanden haben, für die dieſer Eid des Königs und 
des Volks auf die Verfaſſung, das heilige, ewige Band der gegen- 
ſeitigen Treue und der gegenseitigen Pflichten zwiſchen dem König 
und ſeinem Volke iſt!“ (Bravo!) Meine Herren, es giebt keine päpſt⸗ 
liche Gewalt mehr, die heute einen König entbinden könnte von die⸗ 
ſem heiligen Sinne des Eides; die Königliche Ehre und das König⸗ 
liche Gewiſſen iſt verpfändet auf dieſen Eid und auf in Sin 
nen. (Bravol) Nun, meine Herren, daſſelbe gilt gewiß auch von 
dem Eide eines Miniſters. 5 

Dieſe Artikel, um deren Deutung es ſich handelt — dieſe Artikel 
uuſerer Verfaſſung ſind nicht eine Erfindung preußiſcher Miniſter, 
auch nicht Erfindungen preußiſcher Kammern, und in dem Ideen⸗ 
kreiſe des Militairſtaates find ſie ſicher nicht entſtanden. Aber, meine 
Herren, jeder dieſer Artikel, jeder dieſer Sätze, jedes dieſer Worte iſt 
hervorgegangen aus den Erſahrungen und aus dem Verſtändniß gan⸗ 
zer Jahrzehüte, ganzer Generationen, hervorgegangen aus der Ueber⸗ 
legung von Tauſenden der kundigſten Männer unferes Landes und 
hinübergegangen in das Verſtändniß von Hunderttauſenden. Dieſe 
Bedeutung der Verfaſſungs⸗Artikel iſt nicht blos im Lande, fie iſt 
auch in Deutſchland eine feſtſtehende. 8 

Meine Herren, jeder Artikel der Verfaſſungen iſt ein Stück eu⸗ 
ropäiſcher Geſchichte, jeder dieſer Artikel erzählt Ihnen, wie durch 
dieſe Friedensformel endlich gewonnen wurde der Schutz der Völ⸗ 
ker gegen den Abſolntismus, gegen die Cabinets⸗Regierung, gegen 
die Umgebung des Hofes, gegen die Mißbräuche der Verwalkung. 
Meine Herren, das ſind alles Dinge, die einen vollkommen feſtſte⸗ 
henden und klaren Sinn haben. Fragen Sie nur die, welche das Recht 
kennen, und Sie werden ſehr klare und immer dieſelbe Antwort er⸗ 
halten. Wenn die Miniſter nicht ihren Eigenwillen, nicht die nackte 
Willkür dem entgegenſetzen wollen, nun, meine Herren, wie können 
Sie anders verfahren, als wie ein 2 — deulſcher Monarch im⸗ 
mer verfahren iſt, jo, lange deutſche Monarchie exiſtirt? Fragen 
Sie nach dem Recht, fragen Sie in den Formen, fragen Sie in 
der Weiſe, in der überhaupt in Deutſchland feſtgeſtellt wird, was 
Recht und Unrecht iſt. Und der König kaun das auch, noch ehe die 
Miniſter⸗Verantwortlichkeit durchgeführt iſt. Berufen Sie ſich auf 
ſolche Autoritäten, die das Voll anerkennt auf jedem Gebiete ſeines 
Rechts, und man wird ſich der Autorität beugen — aber Ihrer per- 
ſönlichen Meinung — einer Meinung, welche heute die Vorbedin⸗ 
gung eines Miniſter⸗Portefeuilles iſt —, der beugt das Land ſein 
gutes Recht nimmermehr. (Bravo! links.) ; 

Die Beſchwerde des Landes iſt, daß die Rathgeber Sr. Maje⸗ 
ſtät dem Könige nicht geſagt haben, wie dieſe neue Weiſe einer Re. 
gierung im Widerſpruch ſteht mit dem Rechte des Laudes, und nicht 
blos mit dem Rechtsbewußtſein dieſes Landes, ſondern mit dem 
Rechts bewußtſein Deutſchlands, mit dem Rechtsbewußtſein Europas. 
Ein Staats miniſter, der nach feiner Stellung überſehen muß die 
Folgen eines ſolchen Kampfes, in den man den König hineinführt, 
der muß als ein treuer Diener ſeinem Könige ſagen: Das iſt ein 
Kampf, den kein Monarch der Erde gewinnen kann (Bravo!), das 
iſt ein Streit, in welchem Napoleon der Große unterlegen iſt an der 
Spitze viele r kriegserfahrener Generale, und mit ganz anderen Kräf- 
ten, als über die wir zu gebieten haben; denn unſere Kraft wird 
immer weſentlich ſittlicher Art ſein und bleiben. 

Dies, meine Herren, dies iſt das Ziel unſerer Beſchwerde. Ich 
frage Sie, welcher andere Weg iſt denn möglich, das Recht des 
Landes gegen den Miniſterrath zur Geltung zu bringen? Der 
ſchärfſte Blick eines Meuſchen in Deutſchland und Europa wird 
(außer dem ſehr äußerlichen Umſtande, daß wir viele Miniſter ha⸗ 
ben wechſeln ſehen) auch nicht die leiſeſte Spur von dem entdecken, 
was man parlamentariſche Regierung in der Welt nennt. 

Aber die Erklärungen des Herrn Miniſter⸗Präſidenten werden 
es unzweideutig zeigen, welches der wirkliche Zuſtand in Preußen 
iſt. Dieſe Stellung von Miniſtern, die nicht zu widerſprechen ha⸗ 


ben, wo es Recht und Verfaſſung gilt, ſondern welche nur die „Be⸗ 
fehle = Majeſtät“ 10 7 en haben — nach ihren eigenen Wor- 
ten — das ſind freilich k egierungen; aber 
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exungen, wie fie unter Sr. Maje⸗ 
ftät dem Könige Friedrich Wilhelm III. zeitweiſe beftanden haben, 
die Cabinets⸗Regierungen, über die ſich der Freiherr v. Stein in 
allen ihren Folgen für das Land deutlich ausgeſprochen, ſtärker als 
meine Stimme es hier kann. Die Partei⸗Parole, die Sie erfunden 
haben: „König oder Parlament“, war von einem Parteiführer nicht 
übel ausgedacht, ſie iſt uur zu handgreiflich unwahr. Der wahre 
Gegenſatz iſt nach der Erklärung von vorgeſtern ſehr klar: Es han⸗ 
delt ia in Preußen um Cabinets⸗Regierung oder um Verfaſſung. 
Bravo 
8 s U es noch deutlicher zu ſagen: Es handelt ſich um die neuen 
Regimenter oder um den Verfaſſungseid. (Bravo!) Ich glaube, 
daß dieſe Parole, eben weil ſie wahr iſt, beſſer verſtanden wird, als 
die unwahre. a 5 \ 

Die Herren Minifter erinnerten uns heute noch einmal drin⸗ 
gend daran, was denn die Civilbeamten des Staats, was ein Rich⸗ 
ter und Verwaltungsbeamter zu thun habe in ſolcher Lage. Ich 
kann dem Herrn Miniſter verſichern, daß wir uns nicht im Aus⸗ 
lande und nicht nach conſtitutionellen Theorien umſehen, von denen 
wir vom Miniſtertiſche aus viel mehr gehört haben als in dieſem 
Haufe, Wir haben andere ſittliche Lebens bedingungen als fremde 
Völker, wir halten uns an die Vergangenheit des eigenen Landes. 

Es find nun ſchon über 80 Jahre, daß der größte Monarch 
unſeres Landes, Friedrich der Große, uicht blos dec größte Soldat, 
ſondern auch der größte Kenner und Meiſter der bürgerlichen Ord⸗ 
nung und der Geſetze ſeines Landes, in einen ſchweren Irrthum ge⸗ 
rieth über die Befugniß eines deutſchen Monarchen, in einen ſchwe⸗ 
ren Irrthum über die Grenzen, die von Gott und der Verfaſſung 
einem Könige geſetzt ſind. Er beging einen Fehltritt, über den die 
Geſchichte gerichtet hat, der freilich ein Flecken iſt, aber zu der 
Größe des Königs ſich fo verhält, wie die Sonnenflecke zu dem 
Glanze der Sonne. Man hat, ſo eilig wie es uche, dieſes Un⸗ 
recht gut gemacht, und wir verdanken dem unglückſeligen Mißver⸗ 
ftändniß die heut geltenden Geſetzbücher unſeres Landes. 

Ein Unterſchied freilich, um den es ſich heute handelt, ſpringt 
in die Augen. Damals beſtand das hohe Beamtenthum, welches 
den König umgab, aus Männern, ergraut in den Pflichten und in 
dem Beruf des Nichteramtes, aus alten Beamten, welche den wirt. 
lichen Verdienſten ihre hohe Stellung verdankten. Ju dieſem preu⸗ 
ßiſchen Beamtenthum, 1 T Söhne und Enkel hier auch in dieſem 
Haufe vor Ihnen ſtehen, fand ſich der ſittliche Muth, dem Könige zu 
ſagen: Ew. Majeſtät haben Recht bis dahin, und von da an Unrecht. 
Die Deutſche Sprache hat einmal kein auberes Wort für dieſe 
Ueberſchreitungen, als das Wort: „Unrecht“. 

Nun m. H., wir ſind zwei Menſchenalter weiter gerückt. Heute 
find es conſtitutionelle Miniſter, die uns ſagen, daß fie die „Befehle 
Seiner Majeſtät“ auszuführen haben, und weiter nichts. Eben des⸗ 
halb, weil in dem höchſten preußiſchen Beamtenthum jene Eigen⸗ 
ſchaften nicht mehr zu finden ſind, nun, m. H., eben darum hat ſich 
verdoppelt die Pflicht der Männer, die das Recht wiſſen und die 
das Recht zu bekennen den Beruf haben, in ſolcher Lage dem König 
zu fagen, wo das Recht aufhört und wo das Unrecht anfängt, und 
es um ſo mehr zu ſagen, wenn ſie von dem Lande dazu gewählt 
und berufen ſind, als die treueren Manet Sr. Majeſtät, zu er⸗ 
gänzen einen vorangegangenen Mangel eines guten Rathes. Ju 
dieſer Lage ſind wir berufen, mit aller Ehrerbietung und aller 
Offenheit eines treuen Unterthanen Sr. Majeſtät zu ſagen, das, was 
ungefähr der Gegenpol iſt von dem, was der Herr Miniſterpräſident 
vorgeſtern geſagt hat, — alſo ehrerbietigſt zu Jagen, daß Seine Ma⸗ 
jeftät ſehr hohe, heilige, unautaſtbare, unverrückbare Rechte von 
Gottes Guaden hat, die ihm Gott erhalten möge zum Segen fei- 
ner Völker, aber nicht diejenigen Rechte, die der Herr Mi ⸗ 
niſterpräſident in feinen vorgeſtrigen Manifeſt als die Rechte Sr. 
Majeſtät proelamirt hat. Solche Rechte hat der König weder er⸗ 


parlamentari 


erbt noch erworben, weder von Gottes Gnaden noch aus der Ber 
faffung des Landes. (Bravo!) . 

. H., ſo lange es ein Recht deutſcher Landesherren giebt — 
und das datirt nicht erſt von unſerer conftitutionellen Verfaſſung 
— ſo lauge hat es einem deutſchen Landesherrn niemals zugeſtanden, 
das verkörperte Recht in ſeiner Allerhöchſten Perſon zu ſein. 

Kein deutſcher Landesherr hat je von Gott, oder ſonſt die Be⸗ 
fugniß gehabt, nach ſeinem perſönlichen Meinen über die ſtändiſchen 
Rechte feiner Unterhanen endgiltig zu entſcheiden. Kein deutſcher Lan; 
desherr hat je die Befugniß gehabt, durch Befehle in ſeinem Cabinet 
. Ball ns Streites befehlen zu wollen, was Recht oder Unrecht 
iſt. (Bravo 8 4 

Und was von den Grundlagen — 8 Verfaſſung gilt, das 
gilt in allererſter Stelle von unſerer Militärverfaffung, die von allen 
Grundrechten des preußiſchen Volks das am theuerſten erworbene iſt, 
welches in dieſem Lande beſteht. (Bravo ) E 
Die Krone hat den böchſten Befehl der Armee und die Krone 
iſt der hödte Träger des Geſetzes der Armee, aber Beides iſt nicht 
daſſelbe. Das Geſetz des Heeres, welches bei uns das theure Ver⸗ 
mächtniß des Königs Friedrich Wilhelm ILL, und der Freiheits⸗ 
kriege iſt, dies Vermächtniß, wie es auf verfaſſungsmäßigen Geſetzen 
beruht, ſo darf es auch nicht anders geändert werden, als durch Ge⸗ 
ſetz und ohne die zu hören, welche alljährlich 40 Millionen und 
60,000 Menſchen zu dieſem Heere geben. (Bravo !) 

Die Krone kann nicht durch Cabinetsbefehle die ſtehende Armee 
nahezu verdoppeln, ſich kann nicht die Landwehr theilweiſe auflöſen 
und 5 bei Seite ſchieben, und zu ane wo die Gren 
einer Aenderung der Verfa liegt, iſt keine Militairfrage. . 
ie 83 ) jaſſung liegt, if frage ge 

keine Herren! Die Krone hat das Recht, Geſetze zu geben, 
und kein Buchſtabe wird in dieſem Lande Recht ohne den Wilen 
Sr. Majeſtät. Aber die Krone hat nicht das Recht durch Cabinets⸗ 
befehle die Grund ⸗Inſtitutionen des Landes radical zu ändern, die 
mit dem Blute und Geld des Volkes theurer und rechtmäßiger er⸗ 
kauft find, wie irgend etwas in dieſem Lande. An ſolchem Bewußt, 
ſein zerſchellt alle Gewalt, an welche die Miniſter gerade dabei am 
wenigſten provoeiren ſollten. (Bravo!) Nun, meine Herren, um 
weiter zu gehen, denn wir ſtehen an einer Kette von Re tsverletzun⸗ 
gen; die Krone hat nicht das Recht, durch Cabinetsbefehle hunderte 
und tauſende von Offizierſtellen neu zu ereiren, die von den Ver⸗ 
tretern des Landes als neue Ausgabe nicht bewilligt, ſondern abge⸗ 
lehnt ſind! (Sehr wahr!) 

Die Krone hat nicht das Recht, durch Cabinetsbefehle die Mi⸗ 
niſter zu ermächtigen, Ausgaben zu machen für Zwecke, die nicht 
durch die vorgefundene Verfaſſung und nicht durch Geſetz feſt⸗ 
ſtehen, ſondern nur durch Cabinetsbefehle Sr. Majeſtät. Die Krone 
hat nicht das Recht, durch Cabinetsbefehle Millionen ausgeben zu 
laſſen, die nicht auf Geſetz und vorgefundener Verfaſſung beruhen, 
ſondern nur durch Cabinets⸗Befehle als neue Ausgaben . 
ſchaffen find. (Lebhaftes allgemeines Bravo !) Meine Herren! Es 
hat die Krone nicht das Recht, durch Cabinetsbefehle die Budget⸗ 
Verhandlungen in dem laufenden Jahre abzubrechen, die Berathun⸗ 
gen über das Budgetgeſetz im laufenden Jahre abzubrechen und in 
einem ſpateren Jahre fortſetzen zu laſſen. (Sehr wahr!) Meine 
Herren! Die Krone kann durch keinen Cabinetsbefehl die Nothwen⸗ 
digkeit eines „Budgets“ erſetzen und durch keinen Cabinetsbefehl die 
Miniſter decken vor der civilrechtlichen und ſtrafrechtlichen Verant⸗ 
wortlichkeit, welche unverjährbar, unter Vorausſetzung dieſer Hand⸗ 
lungen, bereits begründet iſt. (Sehr wahr! Bravo!) 

Was die Erklärung des Herrn Finanz⸗Miniſters von geſtern 
betrifft, die allerdings in Form und ſcheinbar auch in der Herzeus⸗ 
meinung differirt von den Aeußerungen des Heren Miniſter⸗Präſi⸗ 
denten, jo kann ich darauf nur ſagen, die ſiebente Verletzung der 
Verfaſſung wird dadurch nicht gerechtfertigt, E 5 veranlaßt MM 
durch ſechs vorhergehendel (Heiterkeit und Bravo!) Meine Herren! Das, 
was wir hier als die Beſchwerden des Landes Sr. Majeftät vortra⸗ 
gen, das find — dafür ſei Gott unſer Zeuge, mögen es militairi⸗ 
ſche Kreiſe 77 9 — das ſind nicht die Forderungen einer 

N ſchen Parteiregierung, ſondern es find die ſchlichten 
echte einer deutſchen Verfaſſung, die h 


> iermit das i⸗ 
nem Landesherrn reelamirt, wie hundertmal 5 1. von je 


die Rechte haben veclamiven müſſen, die ihnen zufo Ain (en - 
Bew 78 


haftes Bravo!) 1 
Meine Herren! Das iſt kein Kampf zwiſchen Königthum und 


Parlament, ſondern das iſt der Zuſtand der Nothwehr, in dem eine 
Verſammlung ſich befindet, welche die Rechte des Landes wahrzu⸗ 


nehmen hat, und wir würden unſere Pflicht nicht thun, wollten wir 
ae zurückſcheuen vor den Folgen eines ſolchen Schritts. (Sehr 
wahr!) - 

Und damit, meine Herren, komme ich noch einmal zurück auf 
die eonſtitutionelle Frage, ob es nothwendig, die Perſon Sr. Ma⸗ 


jeſtät des Königs aus dem Streit zu laſſen. Ich bitte Sie, zu 


conſtatiren, daß bei dem E ehrerbieligen Verfahren, 
welches dies ganze Haus inne gehalten hat von einer Seite zur 
andern, die hohe, uns Allen gleich theure Perſon Sr. Maſeſtät aus 
dem Streit herauszulaſſen, mit einer wahrhaft höhnenden Ironie 
vom Miniſtertiſch geſagt iſt, in welchen Widerſpruch ſich das Haus 


verſetze: es ſpreche immer, immer von den Miniſtern; das alles 


ſeien aber Befehle Sr. Majeſtät des Königs! Wald gut! 
Und an einer andern Stelle wird der treue Mi 


Allerhöchſte Perſon zu adreſſiren und von Rechtsderletzungen und 
Verfaſſungsverletzungen des Königs zu ſprechen, die offenbar die 
Ehrerbietung gegen die Perſon des Monarchen verlegen. Was ſoll 


das Rechtsbewußtſein in unſerem Volte von ſolchen Dingen denken? 
Wir ſollen hier nicht ſprecheu von dem Uurecht, welches die Mini⸗ 


ſter thun, weil fie die Träger „der Befehle“ der Krone ſeien und 
wenn dieſe Befehle der Krone die Rechte des Landes verletzen, daun 
verſichern die Ir Miniſter mit einem ſpottenden Blick auf ein 
fehlendes a fie ſeien verantwortlich dafür. (Heiterteit.) 

Meine Herren! Das iſt ein in Preußen rechtlich und ſittlich 
unmsglicher Standpunkt einer Regierung: ſolche Standpunkte 
verſuchen Sie in dip 
dieſe Noten. (Stürmiſches Bravo.) 

Der König will nie Unrecht, und darum iſt es im Conftitus 
tionellen Staate wahr, daß der König nicht Unrecht thun kaun, 
weil in jeder ausgeführten dhe Aab dafür geſorgt iſt, daß der 
König in jedem Stadium feiner Cabinets befehle nie im Zweifel fein 
kann, wo ſein Recht aufhört und wo das Unrecht anfängt. In der 
ausgeführten Verfaſſung würden bei dem, was in dem Cabinet Sr. 
Majeſtät geſchehen iſt, bereits an zehn Stellen die Warnungstafeln 
ausgehangen haben: hier beginnt die Verletzung der Verfaffung. 
Daß dieſe Lülcke vorhanden iſt, geftehe ich dem Herrn Minifter- Br 
fiventen zu, das iſt aber die einzige Lucke, in unserer Berfaſfung 
— die Lücke, innerhalb deren dieſes Miniſterium jelöft ſteht — der 
Mangel des Verantwortlichkeits⸗Geſeyes. (Bravo! liukz.) Aber eben 
deswegen, wenn die Lücke da iſt, muß dieſe Verſammlung, über die 
Häupter der Minifter weg, dem Könige ſagen, was in aller Ehrer⸗ 
bietung deutſche Stände ihrem Landesherrn hundert Mal haben ſagen 
müffen: der gnädige Herr hat unſer Recht verletzt. (Lebhaftes Bravo 
links.) Und even deshalb bitte ich Sie, die ſtyliſtiſchen Bedenken 
nicht zu übertreiben. Denen ſetze ich entgegen die gravamina der 
courfähigen weiland kurmärkiſchen Stände an ihren Allergnädigſten 
Kurfürſten, die die Hofſprache vielleicht beſſer hätten verſtehen ſollen, 
als die Dreihundert, welche hier aus dem Lande verſammelt find. 
Unſere Worte können nichts weiter ſein, als der wahre Ausdruck des 
Laudes, das ehrerbietig, aber wahr vor ſeinem Könige ſprecheu will. 
Die Perſon des Königs ſteht der ei der ſtyliſtiſchen Bebenten, 
die erhoben find, unendlich hoch und Se. Majeftät wird nicht ver⸗ 
kennen, daß dieſe Adreſſe der treue Ausdruck der Stimmung derer 
iſt, die uns hierher geſandt haben, der tiefgefühlte Ausdruck 
eines ſchweren, unverdient erlittenen Unrechts. (Sehr 
wahr! links.) , 

Keiner von uns Dreihundert iſt im Stande, dieſer Aoreffe die 
ehrerbietige, warme, kurze Faſſung zu geben, die er persönlich möchte. 


! K Be St. 
Majeſtät wiederum erklären: Hier dieſes Haus wagt es, ſich an die 


lomatiſchen Noten, wir zerreißen 


Wir können zuſammen nur ausſprechen, was die überwältigende 
Mehrheit des Hauſes fühlt und denkt. Mehr kann eine Adreſſe nie⸗ 
mals enthalten. Ich bitte die Herren der allzugroßen conftitutios 
nellen formalen Bedenken auf unſere eigene Vergangenheit zurück ⸗ 
zugehen, ſich darauf zu en daß wir einem Landesherrn ge 
enüber ſtehen, von der Weiſe, wie unſere Landesherren ſtets gewe⸗ 
en A»: die trotz der nicht höfiſch ſtyliſirten Landesgravamina nie⸗ 
mals gezweifelt haben an dem rechtlichen und treuen Sinn ihrer 
Unterthanen. 

Der Confliet hat durch die vorgeſtrige Erklärung des Herrn 
Miniſter⸗Präſidenten Dimenſionen angenommen, die er vor drei Ta- 
gen noch nicht hatte. (Sehr richtig! N Und dieſe Dimenfionen, 

ies offene Manifeſt des Abſolutismus, ſind vor gan Deutſchland 
dieſem Hauſe ins Geſicht geſprochen. (Sehr wahr! links.) 

Dieſe Lage der Sache, denke ich, ändert doch auch wohl das 
Verhältniß derjenigen Mitglieder, die etwas zweifelhaft der Faſſung 
der Adreſſe gegenüber ſtehen. Sie werden das nach Ihrem Gewiſſen 
entſcheiden, meine Herren! Es giebt in dieſem Conflict eine richtende 
Gewalt, der wir für das Ende ruhig vertrauen wollen. Die Ge⸗ 
ſchichte wird entſcheiden, ob jemals ein treueres, jemals ein loyale ⸗ 
res, jemals ein löniglicher erzogenes und geſinutes, ob jemals ein 
der Perſon feines Landesherrn und ſeinem Charakter tief vertrauen» 
des Volk, unter allen Vorzeichen einer PTR gerechten und einer 
weiſen Regierung, ob je ein Volk in dieſer Lage durch ein unglückſeli⸗ 
. unverſchuldeter um feine Ruhe und um ſein Glück 

men iſt. 
? Wir ben nur zu beantworten nach unſerem Gewiſſen, was wir 
beute zu thun und * laſſen 64 75 und das können am Sicherſten die⸗ 
jenigen von uns, die hier ſtehen heute im fünften Jahre, die wir der 
neuen Aera geſolgt find von ihrem Entſtehen bis zu ihrer heutigen 
Kriſis, die wir das unglücjelige Mißverſtändniß unter unſern Augen 
er en und wachſen ſehen, bis zu ſeiner heutigen Reife. 
ravo 

Meine Herren! Vir haben alle Mittel der Geduld, der Nach- 
Asta der gewiſſenhaften, der ehrerbietigen Vorſtellung erſchöpft, 
um eine militairiſche Regierungsweiſe zu überzeugen, daß es nicht blos 
militairiſche Dinge, ſondern Verfaſſungsfragen der heiligſten Art 
dr die auf Gottes Erdboden je einer Regierung vorliegen. Wir 

d Schritt für Schritt ruhig und ſehr vorſichlig in dieſen Conflict 
gegangen. Es iſt nicht wahr, daß wir die verſöhnende Hand zurück⸗ 
1 — die Hand ift vielmehr von Jahr zu Jahr ſchroffer 
und verletzender auf uns gefallen. Unſer Gewiſſen, meine Herren, iſt 
heute jo ruhig, wie vor fünf Jahren. Wir wiſſen ſehr klar und ſehr 

dunen, auch auf dieſer Seite des Hauſes (nach rechts deuteud), wir 
wiſſen, was wir thun und was wir unterlaſſen und werden die Folgen 
davon auf uns nehmen. Thun die Herren Miniſter nach ihrer Weiſe 
das Ihrige! (Stürmiſches Bravo!) 


Deutſchland. 


rung errungene glänzende wo 

eriums beſonders hart getroffen hat. Doch 

ſo natürlich — ein theilweiſer Miniſterwechſel politiſch höch⸗ 

ſtens eine ſehr geringe ee haben. — Aeußerungen der 
dem Miniſterium befreundeten 


earbeitet wird. Faßt man zuſammen, was * a der Com⸗ 
Binati e: der ur⸗ 
mtlegtags Polit 


— der V 
een 5 25 und es habe nur noch um 


eitpunkt, wann man ihn officiell fallen läßt, ſowie um die ge⸗ 
hoffte Ermächtigung, mit einem audern — dem letzten — her⸗ 
vorzutreten. Dieſe Veränderung der Lage iſt durch die Adreß⸗ 
debatte bewirkt, und da bei einer Lage, wie die unſeres Lan⸗ 
des gegenwärtig iſt, jede Veränderung, Verſchiebung, Ent⸗ 
wickelung ein Fortſchritt und Erfolg iſt, ſo darf aufs Neue 
conſtatirt werden: die Adreßdebatte hat ihren us an dieſer 
Stelle immer betonten) Zweck erreicht, in die Situation trei⸗ 
bende Bewegung zu bringen. Ob der Erfolg ſogar noch 
weiter geht, ob die Schnelligkeit, mit der der Plan einer Adreſſe 
des Herreuhauſes wieder aufgenommen iſt, nicht nur das Be⸗ 

ſein von der Nothwendigkeit eines Gegenwichtes über⸗ 
haupt bekundet, ſonder ſogar Zeugniß giebt von der Befürch⸗ 
tung, es ſei Gefahr im Verzuge — das muß bis auf zuver⸗ 
läſſige thatſächliche Nachrichten dahingeſtellt bleiben und wäre 
zunächſt wohl eine zu ſanguiniſche Annahme. Die andere 
Möglichkeit, daß die äußerſte Partei den Zeitpunkt zum Han⸗ 
deln im extremſten Sinne für gekommen erachtet und durch 
eine Adreſſe des Herrenhauſes nur noch den letzten Druck 
geben will, ift keineswegs ausgeſchloſſen. 

5 Berlin, 2. Februar. Wie es heißt, iſt hier die vom 
Magiſtrat beſchloſſene Feierlichkeit in den Schulen durch das 
Königliche Schulcolleginm, der Feſtzug nach dem Denkmal 
auf dem Kreuzberge durch die Polizei nicht genehmigt wor⸗ 
den. Morgen werden hier eine Anzahl Bezirksvereine Sitzun⸗ 
gen halten, in welchen Vorträge über den Aufruf vom 
3. Februar 1813 und über die Vorgänge, welche demſelben 
vorangingen und welche ihm folgten, die Zuhörer von Neuem 
daran erinnern werden, daß es damals das Volk war, welches 
den preußiſchen Staat gerettet hat. — Die Anklage gegen 
die conſiscirte Nummer des Kladderadatſch wird wegen des 
Leitgedichtes in demſelben erhoben werden. Die Zahl der 
Confiscation dürfte jetzt hier in Berlin wohl 100 erreicht has 
ben; wenn es ſo fortgeht, wie es in den letzten Tagen war, 
ſo wird möglicherweiſe bis zum Frühjahr die Zahl derſelben 
ebenſo * fein, wie die der Malorität im Abgeordneten⸗ 
hauſe, jo daß denn auf jedes „Mehrheitsgeſchöpf“ auch eine 
confiscirte Zeitung kommt. — Der Abgeordnete Behm, deſſen 
erfie Wahl zum Beigeordueten in Charlottenburg bekanntlich 
wegen eines Formfehlers von der Regierung nicht beſtätigt 
wurde, iſt darauf von Neuem gewählt worden. Jetzt iſt auch 
dieſe neue Wahl nicht beftätigt worden. 

„Die Worte, mit denen am Donnerſtag der Miniſter 
des Innern das ihm von Sr. Maleſtät gegebene Programm 
bezeichnete, verdienen nach dem ſtenographiſchen Berichte ger 
nau mitgetheilt zu werden; „Als Se. Majeſtät mir das Mi⸗ 
niſterium zum erſten Male antrug, habe ich die Bedenken 
auseinandergeſetzt, die aus meiner perſönlichen Stellung da⸗ 

egen zu erheben waren. Und als einige Monate ſpäter Se. 

ajeſtät mir befahlen, das Miniſterium zu übernehmen, ſo 
ſtand es mir wohl zu, Se. Majeftät zu bitten, mir zu ſagen, 
was Seine Intentionen ſeinen, damit ich wüßte, ob ich dieſe 
Intentionen aus führen könnte, im Einklang mit meinem Ge⸗ 
wiſſen. Se. Majeflät ſagten mir, daß es Sein Wille ſei, daß 
die Armeereorganiſation mit allen verfaſſungsmäßigen Mit⸗ 


teln zu Stande gebracht werde und daß der anomale Zuſtand, 
in dem wir uns befinden, in der Art getilgt werden ſolle, daß 
die Regierung anerkenne, daß ſie die Verantwortlichkeit für 
Aus gaben übernehme, die, ohne durch ein Budget feſtgeſtellt 
zu ſein, geleiſtet worden ſeien, daß ein Budget dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe vorgelegt werden ſolle zur nachträglichen Ge⸗ 
nehmigung; dies Alles unter Anerkennung der vollen Verant⸗ 
wortlichkeit der Regierung. Auf dieſe Bedingungen hin habe 
ich mir die Befehle des Königs zur Richtſchnur genommen 
und bin Sein Miniſter geworden.“ 

— Wie die Corr. Stern meldet, iſt geſtern der General⸗ 
Lieutenant v. Alvensleben und der Flügeladjutant v. Rauch 
nach Warſchau gereiſt. In diplomatiſchen Kreiſen erzählt 
man 11 es handle ſich um eine außerordentliche Miſſion an 
den Großfürften Conſtantin. 

Telegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 2%, Uhr Nachmittags. 

Berlin, 3. Februar. In der heutigen Sitzung 
des Herrenhauſes ftellten die Herren v. Gaffron, 
v. Plötz und Graf Rittberg einen von 30 Mitglie- 
dern unterſtützten Lentrag auf Erlaß einer Möreife 
und legten einen Entwurf derſelben vor. In dieſem 
heißt es: Die zur Mitwirkung bei der Geſetzgebung 
berufenen Gewalten feien in Conflict gerathen, der 
entſtanden ſei, während jede derſelben ein ihr nach 
der Verfaſſungsurkunde formell zuſtehendes Recht ge · 
übt habe. Nirgends ſchreibe die Verfaſſung vor, wer 
bei einem Diſſenſus nachgeben müſſe. Aber es gebe ein 
Wort, das der deutſchen Sprache allein angehöre: 
Landesvater. Wir weiſen den Gedanken weit von 
uns, daß die Krone die factifche Macht gebrauchen 
ſolle, um das Recht zu brechen. Wir wiſſen, daß dies 
nicht die Meinung Ir. Majeſtät Regierung iſt. Die 
Lage ſei auch nicht ſo, daß das Recht der Nothwehr 
Platz greife. Man hoffe, daß die neberzeugung in 
immer weiteren Kreiſen ſich befeſtige, daß nur Mäßi⸗ 
gung und Achtung vor dem Rechte, wo es ſich auch 
findet, den Einklang der legislativen Staatsgewalten 
ſichern konne, der beide Gefahren: rnarchie und 
bfolutismus, abwende. 

In der Fractionsberathung der Fortſchrittspartei 


wurde der Beſchluß gefaßt, daß das Lrbgeordneten⸗ 


haus in die Berathung des Budgets für 1863 eintrete, 
beim Eintritt in dieſelbe jedoch eine Reſolution be 
ſchließe, welche eine Rechtsverwahrung einlege und 
namentlich die eivilrechtliche Zahlungspflicht der Mi⸗ 
niſter aus ſpreche. 


Danzig, den 3. Februar. 

— Der Capitain z. S. Jachmann, mit Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Chefs der Marine⸗Station der Oſtſee be- 
aufiragt, iſt von Berlin und der Corvetten⸗Capitain und De⸗ 
cernent im Marineminiſterium, Henk, in dienſtlichen Ange⸗ 
legenheiten hier eingetroffen. 

85 Eydtkuhnen, 1. Februar. Heute rückte hier zur 
Bewachung des Ortes ein Militär⸗Commando von Gumbin⸗ 
nen ein. — In Folge der noch in Polen fortdauernden Un⸗ 
ruhen ſind die ruſſiſchen Güterzüge bis auf Weiteres ganz 


8 und courſiren zwiſchen hier und Kowno nur täglich 
3 


\ Belarus und zwar, der Perſonenzug von Berlin, 
welcher Morgens 9 Uhr hier a und ein Zug von 
Kowno, der hier Nachmittags 4% Uhr ankommt. — Ja den 
letzten Tagen hat die Flucht der polniſchen Grenzbewohner 
maſſenhaft nach hier ftattgefunden. — Von weiteren Unruhen 
iſt in den letzten zwei Tagen nichts zu hören geweſen. — Die 
gemäßigte polniſche Partei verdammt den Aufruhr und hat 
erklärt, die ruſſiſche Regierung bei der Unterdrückung deſſel⸗ 
ben zu unterſtützen. 


Vörſendepeſchen der Danziger Zeilung. 


1 Die heute fällige Berliner Mit⸗ 
tags⸗Depeſche war am Schluſſe 
des Blattes noch nicht eingetroffen. 


Y a „2. Februar. Getreldemarkt. Weisen 
loco ſtille, ab Auswärts unverändert. — Roggen loco matt, 
ab Danzig Juni 75 geboten. — Oel Mai 32%, October 
30%. — Kaffee feſt, 4000 Sack, darunter 1000 Sack Do⸗ 
mingo zu 7% umgeſetzt. 

Amſterdam, 2. Februar. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen polnſſcher 5 niedriger. Roggen, Ga⸗ 
lager 3 höher. — Raps April 95%, September 80%. 
— Rübdl Mai 53%, September 47 ½. 
London, 2. Februar. Getreidemarkt. 
richt.) Engliſcher Weizen zu unveränderten Preiſen langjam 
verkauft; für fremden nur Detailgeſchäft, letzte Preiſe ſchwer 
zu bekommen. Gerſte etwas theurer. Hafer matt. — 
Regenwetter. 

London, 2. Februar. Silber 61%. Conſols 92%. 
1% Spanier 46%. Mexikaner 32 ½. Sardinier 83. 5 1 
Ruſſen 98. Neue Ruſſen 94%- 

Liverpool, 2. Februar. Baumwolle: 6000 Ballen 
Umſatz; Preiſe theilweiſe 44 höher. 

Paris, 2. Februar. 3 Rente 69, 95. 4% 2 
Rente 98, 75. Italieniſche 5 J Rente 70, 55. 3 1 Spa⸗ 
nier 50%. 1 Spanier 46%- eſterreichiſche Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien 507, 50. Credit mob. Actien 1178, 75. Lombr. 
Eiſenbahn⸗Acticu 586, 25. 

Produktenmarkte. 
Danzig, den 3. Februar. Bahnpreiſe. 
Weizen gut hellbunt, fein und hochbunt 125/7 — 128/9 

— 130/31 — 132/44 nach Qualität 79,81% — 82/84 — 

85/87—87½/90/91 ; erdinär und dunkelbunt 120/3— 

125//304 von 69 71½/72/73 74 75 7744/80 Ga 
Roggen ſchwer und leicht von 54/53 % —52/51% Au 


Yar 125 8, 
Erbſen von 48/50—511/52 GM 


(Schlußbe⸗ 


Gerfte Heine 103/)5—107/̃ 1104 von 34/36—38/39 ½% . 
do. große 106/8—110/ 13/188 von 37/38 — 39/43/45 Fr 
afer von 23/24—26 S. 
piritus letzter Preis 14% AG e 8000 pCt. 
Getreide -Börſe. Wetter: Klare milde Luft. 
u... ©. Er 
chwache Weizen⸗Zufuhr, geringe Kaufluſt und kaum 
letzte Preiſe zu bedingen. 55 daen Weizen Umfag. 1258, 
126/278 bunt 2 495, 127/88 desgl. 4 500, 1288 hell⸗ 
er 510, 130/18 fein bunt 2.525, Alles Jar 85 fl. — 
oggen 1228 312, 1248 2. 318, 1268 „ 324 Nr 
125 8. Auf Lieferung follen 40 Laſten Roggen Yr Connoiſ⸗ 
ſement, Ankunft April garantirt, a Z 325 gehandelt ſein.— 
W. Erbſen 3 290, 294, F 306. — 1068 Gerſte J 228, 
1184 große Gerſte 278. — Für Spiritus geſtern Nach⸗ 
mittag noch und heute 14% Sg. bez. — Schott. Heeringe 
9%, . unverſteuert Br. 

Stettin, 2. Februar. (Oſtſ. Ztg.) An der Börſe. 
Weizen etwas feſter, loco r 85 f gelber 68 &. bez., 
83 848 68% bez., 86 878 69 & bez., 83/858 gelber 
Frühiahr 70, 70½ & bez., Juni - Juli 71% & bez. — 
Roggen wenig verändert, 2000 & loco 45½ — % N 
bez., er Conn. 46 & bez., ab Bahn tranf. 45 ½ & bez. 
ſchwimm. der Conn. 46 & bez., Frühlahr 45%, , K bez., 
46 5 Br., % Ag Gd., Mai» Juni do., Juni» Juli 46% 
* Gd. — Gerſte mehr offeritt, Schleſ. 71/728 ar Conn. 
37% Ag Gd. — Hafer 47,508 Frühjahr 24 & bez., 
Mai⸗Juni 24%, bez. — Erbſen loco Futter» 42 — 43 
K bez. — Rüböl wenig verändert, loco 15% . bez., 
April Mai 15%, % Rg bez. und Br., Sept.⸗Oct. 14% 
K bez. und Gd., % &. Br. — Spiritus unverändert, 
loco ohne Faß 14%, "/2 & bez., Febr.⸗März 14% Ag bez, 
Frühlahr 14% & bez., April⸗Mii 14% . bez., MaisJuni 
142, 3. Gd., Juni⸗Juli 15 Rg Br., 14% & Gd., Juli - 
Auguſt 15% Ag bez. und Br., Aug.» Sept. 15% & bez., 
Sept⸗Oct 16 Ag bez. — Leinöl loco mit Faß 16 Ag 
Br., April⸗Mai 14% Ag Br., Mai⸗Juni 14% Ag bez. 

Derlin, 2. Februar. Wind: WSW. Barometer: 
28°, Thermometer: früh 6° + Witterung: veränderlich. — 
Weizen Me 25 Scheffel loco 60 — 72 AR — Roggen 
520 2000 8 loco 46% — 47 N., Februar 46%, ½ N. 

ez. und Br., 46% 3 Gd., Frühjahr 45%, % . bez., 
Br. und Gd., Mai ⸗Juni 45%, „% Rg bez. und Br., 45% 
. Gd., Juni-Juli 46 ½, 46 g. bez. — Ger ſte Mar 25 
Scheffel große 33 — 40 RE — Hafer loco 22 — 24 , 
r 12008 Febr. 22% Br., Frühſahr 22% . Br., 
Mai» Juni 23 bez., Juni⸗Juli 23% & bez., Juli 
231%, & bez. — Rü böl er 100 Pfund ohne Faß leco 
15% Rg bez., Febr. 15%, % & bez., Br. und Gd., Febr. 
März 15 ½ , ½% Rg bez., Br. und Gd., April⸗Mai 15½ , 
Ya, % Rg bez. und Br., 15%, Rg Gd., Mai⸗Juni 15¾ , 
Y% & bez., Br. und Gd., Sepibr.⸗Oct. 14, % Ag. bei. 
und Gd., 14% g Br. — Spiritus er 8000 4 loco 
ohne Faß 14 ½ g bez., Febr. 14%, % . bez. und 
Gd., 14% R Br., April⸗Mai 14%, % Ag bez. und 
Sp, 14% g. Br., Mai⸗ Juni 15, 14% Rg bez. und Gd., 
15 Br., Juni - Juli 15 ½ Ag bez. und Gd., 15% Rg 
Br., Juli⸗Auguſt 15% & bez., Br. und Gd, Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 15%, 4 . bez., September⸗Oetober 16 Rg Br. 
— Mehl. Wir notiren: Weizenmehl Nr. 0. 4% — 4% 
., Nr. 0. und 1. 4— 4½ i — Koggenmehl Nr. 0. 
3½ — 3½% &. Nr. 0. und 1. 3½ — 3% &. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, den 2. Februar 1863. Wind: SO. 

Geſegelt: H. Pott, Fenna Hendrika, Drontheim, Ge⸗ 
treide. — E. D. Loers, Engelina, Drontheim, Getreide. — 
R. Panck, Himalaya, Hartlepool, Getreide. — R. Lietſch, 
Ameiſe, Stettin, Saat. — R. Rasmuſſen, Hilger Dunske, 
Hartlepool, Getreide. — H. J. Jonker, Annechina, Leith, Ge⸗ 
treide. — P. Mogenſen, Faaborg, 8 Getreide. — 
R. Mule, Margareth, Hartlepool, Getreide. — D. FF. Zühlke, 
Meta Eliſabeth, Hartlepool, Getreide. — R. Freimuth, 
Mitwoch, Hartlepool, Getreide. — D. F. Fries, Alpha, 
Leith, Getreide. — J. T. Winning, Horne, Leith, Ge⸗ 
treide. — A. Holtermann, Prören, Drontheim, Getreide. — 
H. Egholm, Geſina, Rönne, Holz. — R. Kuſchmer, Char⸗ 
lotte, London, Holz. — J. Hall, Treaſure, London, Holz. — 
C. H. Howe, Induſtrie, Grangemouth, Getreide. 

Den 3. Februar. Wind SSO. 

Geſegelt: D. Brouwer, Johanna, Copenhagen, Ge⸗ 
treide. — J. Diedrich, Hesperus, Cette, Holz. — J. H. 
Kundſen, Aglaja, Norwegen, Getreide. — J. Jones, Eliza- 
beth u. Ellen, Grangemouth, Getreide. 

Nichts in Sicht. 


Fondsbörse. 
Berlin, 2. Februar. 
* 8 B 0 

Berlin-Anh. E.-A. 145 144% 1 Staatsanl. 53 1— | 9% 
Berlin-Hamburg 124 123 | Stastsschuldscheine 857 89% 
Berlin- Potsd.-Magd.| — | — | Staats-Pr,-Anl. 1855/130% 129% 
Berlin-Stettin Pr.-O.] — | — I Ostpreuss. Pfandbr, | — | 87 

do. II. Ser, | 97%) — ] Pommersche 33% do.] 924 91 

do, III. Ser.] 974 — do, do. 4% 100% 
Oberschl,Litt, A. u. C. 1605 1595] Posensche do, 478 1044 — 

do, Litt. B. 129 do. do, neue | — 2 
Ocsterr.-Frz,-Stb, — 1355 Westpr, do, 334 991 87 
Insk, b. Stgl. 5. Anl.] 924 913 do. 4 99 988 
Russ.-Poln, Sch.-Ob.] 84 83% | Pomm. Rentenbr, 100 360 
Cort. Litt, A. 300 fl. 951 — ] Posensche do. — 9 
do. Litt. B. 200 fl. — | 234 | Preuss. do. 9% — 
Pfar, i. S.-R. — | 89% | Pr.Bank-Anth.-S. [125% 124% 
Part.-Obl. 500 fl. 937 — | Danziger Prixatbaak — 108 
Freiw. Anleihe 1014 101% | Königsberger do. | — | 93% 
5%Staatsanl. v. 59 |10731106% | Posener do. 99 — 
St.-Anl, 4/5/7 |102%|101% | Dise.-Comm.-Anth. 997 9 
Staatsanl. 56 1027070 lf | Auel. Goldm. a ö — 109 

Weechsel-Cours- E 

Amsterdam kurz |144% 144 Neri 2 Mon. 807 80 
do, do. 2 Mon. 1437 1434 [Wien öst. Währ. 8 T, | 87%) 87 
Hamburg kurz 152% 1525 [Petersburg 3 W. 100 994 
do, do. 2Mon, |151% 1514 [Warschau90SR,8T, | 89%] 895 
London 3 Mon, 1b. 21416. 20 fl remen 100.%%6.8T, |110 |109% 


Verantwortlicher Nedacteur H. Rickert in Danzig. 


—ůä— —— ———— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Baromt.⸗ g 

ER m mm man 
= 570% + 18 S 

2 4 837, F ö 

30 80 388,0 | + 24 S flau beiogen. 


ie geehrten hiesigen 
Abonnenten der Dan- 


ziger Zeitung, welche die Hei- 
tung durch unsere Colpor- 
teure beziehen, bitten wir 
bei unregelmässiger Abliefe- 
rung derselben uns behufs Ab- 
hilfe gefälligst sofort schrift- 

liche Anzeige zu machen. 

| Die Exp. d. Dzg. Ltg. 


Heute, den 2. Februar, früh um 127 
Uhr, ſtarb in Pr. Stargardt unſer lieber, 
theurer Max im Alter von 7% Jahren an 
der Kehltopfentzündung, was wie, um 
ſtille Theilnahme bittend, Benn Rn 


ie tſefbetrübten Eltern 


zeigen. 5 
Map beuſfez den 2. Faun 1863. 
Y Schuhmacher nebit Frau. 


Bekanntmachung. 
Zum Verkauf, von ſtarken Eichen, zum 
Schiſſsbau ſich eignend, extraſtarken Eichen zu 
Wellen und Bohlen, ferner Eichen, Buchen — 
weiß — Nupbolz in Klaſtern, ſo wie hartes 


Brennholz, als: Kloben, Knüppel und Reiſig 
aus dem Belauf, Neumühle iſt 
am 20. Februar c., 

5 von 10 Uhr Vormittags ab, 

in der Mühlenwohnung zu Neumühle ein öffent⸗ 
licher Licitations Termin anberaumt, zu welchem 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß das zum Verkauf geſtellte Holz 2 
Meile von der Altfelder⸗Roſenberger Chauſſee 
und 3 Meile von der Stadt Chriſtburg entfernt 


1 
ltſtadt bei Chriſtburg, 
d. 1, Fehruar 1863. 


3 
Der Gräflich zu Dohna⸗Prömelwetz'ſche 


Oberjaͤger. (2866) 


Zur Feier der Erhebung 
des preußiſehen Volkes 
im Jahre 1813 


iſt in eleganter, dem erhabenen Feſte durch⸗ 
aus würdiger Ausſtattung erſchienen: 


Th. Körnersdeher u. Schwert, 


mit dem Bilde des Sängers der Jig lege, 
der in dem glorreichen Jahre 1813 auf dem 
De der Ehre den Heldentod gefunden. Die 
egeiſterten Geſänge Th. Körner 's 8 
wine 82 855 lach 8 40 et mu“ 
nd der Schlacht 2c.), die zur Zeit ihrer Ent: 
ſteh ng mächtig zur hai Va 
mitwirkten, ſind no 
werden wieder in mächtigen Accorden bei der 
15 ſtattfindenden Feier das Nationalgefühl von 

euem erwecken. — Exemplare ſind zum Preiſe 
von 20 Sgr., ſowie die ſämmtlichen Werke 
des Dichters, ſchön gebunden, zu 13 Thlr. 
in allen Buchhandlungen, in Danzig bei 


Th. Anhuth, 


b Langenmarkt 10, 
zu haben. ö 
Mitolat'ſche Berlagsbuchhandlung (G. 
in Berlin. 


zute ſſen, und 


[3862] 


Parthen) 
Musikalien-Leih-Anstalt 


F. A. Weber, 


Buch-, Kunst-u. Musikalien-Handlung, 
Langgasse 78, 


empfiehlt sich zu zahlreichem Abonnement. 


Vollständiges Lager neuer 
[435] 


Musikalien. 

e err 
Ein or ee er ern in-einer 
lebhaften Kreisftadt an der Eiſenbahn 
belegen, wozu 230 Morgen ausgezeichnetes 
Land, gute Gebäude, 1 Bockwindmühle, 
vollſtändiges Inventarium ꝛc. gehören, iſt 
bei einer Anzahlung von 12— 10,000 Ther.; 

1 adl. Gut von 490 Morgen bei 5—6000 
Thlr. Anzahlung; l 

1 adl. Gut von 1330 Morgen bei 25 bis 
30,000 Thlr. Anzahlung; - 

Gut von 576 Morgen mit Brennerei u. 
Brauerei, Wald ꝛc. bei 10 — 12,000 Thlr. 
Anzahlung; 

1 Gut von 734 Morgen mit Waſſermühle 
bei 18,000 Tolr. Anzahlung; 

1 Gut von 360 Morgen ausgez. Boden 
und guten Gebäuden bei 8000 Thlr. An⸗ 
zahlung zu verkaufen. 

Ferner kleinere Beſißungen von 260, 220, 
200, 172, 450, 238, 123 Morgen und ver⸗ 
ſchiedene andere Beſitzungen werden zu ſehr 
billigen Preiſen und unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen, ohne Proviſtous⸗ 
berechunng von den Herren Käufern, 
ſtets zum Kauf nacgemiejen durch den 

Guüter⸗Agenten B. Kieſewetter 
in Pillkallen im Reg.⸗Bez. Gumbinnen. 


% Huf dem Gute Felgenau bei 
Dirſchan ſtehen 11 Stück 
unt Maſtochſen zum raf 


Eine in voller Nahrung ſtehende 
Bäckerei iſt unter günſtigen Umſtän⸗ 
den zu verpachten. 

Adreſſen, mit Namen der Päch⸗ 
ter, erbittet man unter 3871 in der 
Exp. d. Danziger Zeitung. 


reiung des terlandes |» 
Pinveige 


mm 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Directe Pofl-Dampſſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg um New⸗Jork, 


eventuell Southampton anlaufend: 
Poſt⸗Dampfſchiff Hammonia, Capt. Schwenfen, am Sonnabend, den 7. Februar, 


1 Teutonia, Capt. Taube, am Sonnabend, den 21. Februar, 
A Sarouia, Capt. Trautmann, am Sonnabend, den 7. März, 
＋ Bavaria, Capt. Meier, am Sonnabend, den 21. März. 

1 Borutfia, am Sonnabend, den 4. April, 
„ Germania, Capt. Ehlers, im Bau begriffen. 


Erſte Kajüte. weite Kajüte. Zwi 
Paſſagepreiſe: Nach New: Yo? Pr. Ert. „ 130, Pr. Ert. 79.100, Pr. 
\ Nach Southampton LA, 2. 10, 2 
Kinder unter 10 Jahren die Hälfte und unter 1 Jahr Pr. Ct. „ 3. 
Die Expeditionen der obiger . gebötenden e finden ſtatt: 
Näheres zu erfahren be: Anguſt Bolten, Wm. Miller's Nachfolger, Hamburg. 
ſo wie bei dem für den Aertz des Königreiche Preußen conceſſionirten und zur Schließun 
giltiger Verträge ermächtigten General⸗Agenten G. Platzmann 
(125 in Berlin, Louiſen⸗Straße No. 2. 
p. S. Wegen Uebernahme von Agenturen beliebe man ſich an den unter⸗ 
zeichneten General⸗Agenten zu wenden. 


chendeck. 
rt. M. 60. 
45 3. 


Loninklyke Hederlandsche Stoomboot 
Maatschappy 


A . 
Die Direction bringt hiermſt zur allgemeinen Kenntaiß, daß Ne, mit einer bedeutenden 
Vermehrung ibres Materials beſchäftigt, von ab officieller Fahrteröffnung die folgenden Linien 


wieder zu exploitiren gedenkt: 
Lemſterdam — Marſeille, Genua, Livorno, Neapel, Meſſina, Palermo, mit An⸗ 


laufen auf der Rücreiſe von Valencia, Malaga und Cadig. . alle 30 Tage, 
Amfterdam — Bordeaux „ae ne e etre e Aa ü nee 
. -i ne. vn onpani ga Me Brrnie 
x Gothenburg . 1 3 2 = . . »+ 207-8 
* Danzig > * . . . . . . 9 
5 6 5 . s.:1M ‚5 
. 1 5 . > a > f F 
. St. een a e nee t een, eee 
Leer — Danzig, Königsberg, Stettin und St. Petersburg alle 20 à 30 Tage. 


; Die regelmäßigen Abfahrtstage werden näher bekannt ne nacht. Billigſt geſtellte Fracht⸗ 
tarife find in der erſten Hälfte von Februar in Danzig bei den Agenten 


J. HI. Rehtz & Co. 


und bei = Direction zu bekommen. 


mſterdam, den 25. Januar 1863. [3896] 


Die Senden Sets weiten Kreiſen als das ichſte Mittel bei 
Die Allerhö chſten Orts 6 r acht hen Ins an e 2e rühm: 


conceffionirten electro : magne⸗ ücht bekannt, find à 25 Sgr., 1 Thle. 5 Sgr. 


f weg: und 1 Thlr. 15 Sgr., ſo wie die beliebten 
tiſchen Heilkiſſen von Betty Zahn⸗Halsbändchen fur ander 
Behrens in Cöslin, auch hier wie in 


à 10 Sgr. hier nur allein echt zu haben bei 
L. G. Homann in Danzig, Jopengaſſe 19. 
A. Feichert in Elbing. 18874 


t 

Bon Weinberggutsbeſitzern bei Saarbrück, Rheinprovinz, iſt mir eine General⸗Agentu 
übertragen. Frei Saarbrücken, zahlbar in drei Monaten, liefere ich folgende Weine: 

Nr. I. Gimmmeldinger 1859er a Ohm 30 Thlr., 
„ 2. Deidesheimer 1859er a Ohm 38 Thlr., 
„ 3. Ungſteiner 1851er à Ohm 42 Thir., 
„ 4. Blume von Ungſtein 186ler a Ohm 50 Thlr., 
. Blume von Ungſtein 1857er Muslefe a Ohm 33 zu 
f Blume von 11 17 1857er Kusleſe a Ohm 39 hlr., 
. Forſter 1857er Musleſe a Ohm 53 Thlr. 
5 Nr. 1, 2, 3, 4 wird in Flaſchen a 113 Sgr., Nr. 10 und 12 à 12% Sgr. und Nr. 11 
à 13 Sgr. verkauft. = 
. Die Lieferung erfolgt in Gefäßen nicht unter 1 Ohm, 70 Quart, in Flaſchen nur in 

Kiſten von 50 Flaſchen Inhalt. Die Gefäße werden zum Koſtenpreiſe berechnet, dagegen find die 
Koſten der Flaſchen und Verpackung bei obigen Preiſen mit berechnet. 5 

Dafür, daß die gelieferten Weine reiner Nebeuſaft, wird Garantie gcleiſtet; Ausleſe 
iſt der aus den vorzüglichſten, reifften, ausgeſuchten Trauben bereitete Wein. Ungſteiner iſt einer 
der beliebteſten Weine. Der König von Bayern, der in der Nähe des Weinbergs ein Schloß bes 
Ir Ha diefen Wein und hat im vorigen Jahre davon eine bedeutende Lieferung nach München 
enden laſſen. 8 
A Auf franco Anfragen erthelle ich bereitwilligſt Auskunft; garantire prompte und reelle 

edienung. { ; 
Agenten mit guten Referenzen wollen ſich in franco Briefen melden. 


General⸗Agentur Pr. Stargardt, Weſtpreußen, 
13840] J. Stelter. 


Rettig Saft. 
Weißer Drufß-Syrup. 


Vor 5 Jahren wurde dieſes Hausmittel das erſte Mal dem 
Publikum empfohlen. Daß jene erite Empfehlung eine gerecht⸗ 
fertigte, beweiſt der täglich größere Dimenſionen machende Abſatz. 
Da er ſeines lieblichen Geſchmacks wegen auch von Kindern ge 
genoſſen wird, fo ſollte er ſchon wegen des Keuchhuſtens derſelben 


und Apotheke entfernt, und zwar um jo mehr, da ee, kühl geſtellt, 
ſich mehrete Jahre hält. 5 

In Originalflaſchen à 121 Sgr., 71 Sgr. und 5 Sgr. nur 
allein acht zu haben in der Handlung von f 1 

Parfümerien-, Seifen und Coilettenartik eln 
des Albert Neumann in Danzig, 
Langenmarkt 38, 

in Elbing bei Fr. Hornig, in Marienwerder bei Fe. Eveline 
Oehler. 3635] 


trait Japonais 


neu erfundenes Haarfarbe⸗Mittel, mit welchem man jede beliebige Farben Nuance, blond, braun 
bis ganz ſchwarz ſofort echt beritellt, Kein Mittel iſt bekannt, welches fo ſchön und A 


theile färbt. 2 Fl. 25 Sgr. } 
iS Haupt: Depot für Danzig und Umgegend 
bei Albert Neumann, 


Langenmarkt 38 


Handlung von Parfümerien und Toiletteartikeln. 
52 Wiederveiläufer erhalten angemeſſenen Rabatt. | 


— 


Neueſte Sendung Nettig- Bonbons 


aus der Fabrik des Königl. Hoflieferanten Theödor Hildebrand Sohn in Berlin, à Packet 
3 Sgr., empfiehlt [3635] 
Albert Neumann, Sangenmarlt 38. 


vorräthig gehalten werden, beſonders auf dem Lande, wo Arzt 


myrnaer Tafel⸗Fei um 
| S räumen, das ian 1 » 


W. J. Schulz, 


[3876] Wollwebergaſſe 3. 
Bede Imperial⸗ Ain e 


meu empfiehlt billig 
W. J. Schulz, 
(3877) Wollwebergaſſe 3. 
Friſch geräucherte Maränen em 
pfing und empfiehlt i 


Robert Hoppe. 


Breitgaſſe. 


Zum Frühjahr. 
Ein zweiter Inſpector ſucht eine Stelle. Adreſſen 
in der Exped. d. Ztg. unter Nr. 3857 abzugeben. 


eſindebetten ſind billig zu 1 8 Kar⸗ 
G fenſeigen 12, Thüre In 3869 

in Commis für Yederhandlung mſt guten 

See ein Bäcker⸗Gehilfe a ein 
Büchſeumacher⸗Gehilfe wünſchen ſofort 
zutreten und empfiehlt dieſelben [3384] 

P. Pianowski, Poggenpfubl 22. 

iu gut empfohlener junger aun, 
E in ſchriftlichen und Comptolt⸗ Ar, 
beiten bewandert, ſucht baldigſt eine ſolide Be⸗ 
ſchäftigung Adr. unter 8. 3468 in der Exp. 
dieſer Zeitung. 

iu gut empfohlener junger M 
C lena Ge chäft, wünscht bier "her answürt 
baldigſt eine Stelle. Näheres bei Herrn Neues 
Potrykus. 138801 


Gewerbe⸗Verein. 
Dounerſtag, den 3. d. Mts., Abends von 
6 — 7 Uhr Bibliothekſtunde, dann Fortſe una 
des Vortrages über „den deutſchen 3 
verein“ von Herrn Oberlehrer Troeger. 


8 Der Vorſtand. 13865] 

Verein junger Kaufleute. 

Mittwoch, den J. Februar c, 
Abends 7% Uhr, 


muſikaliſch⸗declamatoriſche Soirée 
in den oberen Räumen des Vereins⸗Lokals. 


Der Vorſtand. 13373 


Erste Quartett-Soiree 
des herzogl. Sachfen = Meiningen’fchen 
Hof-Quarfelts 


Herren Gebrüder Müller. 


in uch Baer gr OR 
5 Ba 

= 1 En du Nord. a it 

| Bean Dora — — a g Beet: 
boven, Quartett F-dar (op. 18. No. 195 

bert, Quartett D-moll. (auf vieles Verlangen). 
Abonnements⸗Billets a 1 Tolr. 10 Sar. 
giltig für dieſe zwei Soireen, ſowie Einzelbil⸗ 
lets à 1 Thlr. find in der Buch⸗, Kunſt⸗ und 
Muſikalienhandlung von 


F. A. Weber 


Langgaſſe 78, zu haben. 


[3875] 


An ſaͤmmtliche Turner und 


Turnfreunde 


Danzigs und der Umgegend. 
In der letzten Hälfte des Monat Juli ſoll bei 


uns das ; 10 125 
dritte Freußiſche Provinzial⸗Turnſeſt 
ſtattfinden. | 

Es iſt nötbig die Vorbereitungen zu demſelben 
ſchon zeitig zu begi nen und vor Allem den 
Hie eren dae Hi vader ade 

ie eten erlauben ſi aher, n 

allein fämmtliche Turner Danzigs und der 
nächſten Umgegend, ſondern auch die, den hie⸗ 
igen Quinvereinen angebörigen Turnfreunde 
ierdurch einzuladen, ſich gefälligſt 

Mitt 4. Februar, Abends 8 


woch, den 
Uhr, im großen Saale des Gewerbe⸗ 
delle 10 au ir ak zn ER 
en un eſt⸗ 
ansſchuffes an AOL; BER 
einzufinden. . 

Jubem wir zuverſichllich hoffen, daß die Tur⸗ 
ner und Fe Danzigs es mit uns für 
eine Ehrenſache halten werden, das Feſt auch 
hier jo würdig zu begehen, wie dies in unſeren 
Schweſterſtädten Königsberg und Elbing der 
Fall war, fügen wir unſerer Einladung noch die 
Bitte binzu, daß alle Turner, mogen ſie den 
biefigen Vereinen angehören oder nicht, ſchon 
letzt ihre Theilnahme an der Siche dadurch ber 
kunden, daß ſie ſich zu dem wichtigen Wahlacte 
daes einfinden. 

or demſelben wird eine kurze Gedenkfeier 
des 3. deren 1813 ſtattfinden, welche prä⸗ 
eiſe 8 Uhr beginnt; es wied daher um pünk t⸗ 
liches Erſcheinen gebeten. 

Danzig, den 3. eu 1863. 3864] 

Dommaſch. Falk. Feltſch. arbe. 
Gelß. Karb. Maßmaun. Momber, Nack. 
Pernin, Schichtn ee Schubert. Schütz. 


Stadt- Fheater. 


Mittwoch, den 4. Febr. (Ab. suspenda), 
weite Gaſtvorſtellung des Kal. hannoderſchen 
ofopernſängers Herrn A. Niemann: Die 

e roße Oper in 5 Acten von 
eyerbeer. 13847 
„ Raoul: Herr Niemann. 0 
Donnerfing, den 3. Febr. (5. Ab. No. 195 
Die Verſchworung der Frauen. ‚gie f 
ſches Luſtſpiel in 5 Acten von A. Müller. 


22 ²· A 
Druck und Verlag von A. W. Kafe mann 
in Denis. 


